
Kultur

E R Ö F F N U N G  D E R  A U S S T E L L U N G
„Stephan Balkenhol“

Mittwoch, 22. Oktober 2014, 19 Uhr

Erstmals in Linz präsentiert die Landesgalerie 
Linz den deutschen Bildhauer Stephan 
Balkenhol (geb. 1957). Die figurativen 
Holzskulpturen Balkenhols  beeindrucken 
durch die Unmittelbarkeit und Intensität ihrer 
räumlichen Präsenz. Neben einer Auswahl 
älterer Arbeiten wird Stephan Balkenhol in 
Linz auch neue großformatige und installative 
Werkgruppen zeigen.

23. Oktober 2014 bis 22. Februar 2015

Landesgalerie Linz,
Museumstraße 14, www.landesmuseum.at
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Sie trug Lederoveralls mit 
Reißverschlüssen bis in 

den Schritt. Davor hing ihr 
Bass. Suzi Quatro spielte 
als erste Frau Cockrock. 

Das Boxset „The Girl 
From Detroit City“ 

umreißt ihre über 50 
Jahre dauernde Karriere.

mussten. Suzi Quatro war ihr 
Postergirl. Rotzfrech und als Kind 
ihrer Zeit auf „geil“ gestylt, spiel-
te sie harten Rock und Boogie. 

Schuld daran war ein Erwe-
ckungserlebnis der 1950 in Detroit 
geborenen Musikerin. Mit fünf 
Jahren sah sie Elvis Presley in der 
Ed Sullivan Show. Während ihn 
ihre Eltern lächerlich fanden, 
wusste Susan Kay Quatro: So will 
ich auch sein! Nachdem sie mit  
14 die Beatles in derselben Show 
sah, gründete sie die unschuldig 

Das Postergirl aller Vorstadtrocker

Karl Fluch 

Wien – In manchen Karrieren 
 erscheinen Höhe- und Tiefpunkt 
deckungsgleich. Suzi Quatro ist so 
ein Fall. 1978 erschien die Single 
Stumblin’ In. Es war ein Duett mit 
dem Sänger der britischen Pop-
band Smokie und wurde ihr 
 größter kommerzieller Erfolg. Ein 
Smash-Hit rund um den Globus. 

Auf dem Cover der Single ste-
hen die beiden vor einem Baum. 
Chris Norman trägt eine Herren-
dauerwelle, sie lehnt an ihm. Mit 
solchen Bildern verkaufte die 
Werbung damals Mittelklasse -
wagen oder Zigaretten der Marke 
Ernte 23. Das Lied läuft bis heute 
in den Regionalsendern und be-
sitzt eine Ohrwurmqualität, an 
der das Wort Penetranz klebt. 

Das Image der Suzi Q gerufenen 
Musikerin wurde von dem Foto 
auf den Kopf gestellt. Bis dahin 
galt sie als erste Frau des Cock-
rock, des Schwanzrock, der per 
definitionem den Herren an der 
Gitarre vorbehalten war. Doch zur 
hohen Zeit des Glamrock tauchte 
in England eine Amerikanerin  
auf und spielte ihren Bass wie  
ihre omnipotenten Kollegen.  
Suzi Quatro trug lederne Overalls, 

deren Reißverschlüsse bis in den 
Schritt reichten. Sie sah aus wie 
eine Rockerbraut, mit dem Unter-
schied, dass sie nicht am Sozius 
saß, sondern am Gasgriff. 

Eben ist das Boxset The Girl 
From Detroit City (Cherry Red) er-
schienen, das die über fünf Jahr-
zehnte dauernde Karriere Quatros 
umspannt. 

Quatro. Bereits der Name erin-
nert an Untersätze von Vorstadt-
rockern, die aus Gewichtsgründen 
von zwei auf vier Räder umsteigen 

schlüpfrig benannten Pleasure 
Seekers, die Garagenrock mit Soul -
anleihen spielten. Drei Songs aus 
dem schmalen Werk der Pleasure 
Seekers sind auf der Box zu hören. 

1971 ging Quatro auf Einladung 
des Produzenten Mickie Most mit 
ihrer Bassgitarre nach England. 
Das an ihr interessierte Label 
Elektra wollte sie zur neuen Janis 
Joplin machen, Most hingegen 
versprach ihr, sie zur ersten Suzi 
Quatro zu machen. Most erhielt 
den Zuschlag. 

Zwei Jahre später erfuhr die 
Welt, was sie sich unter Suzi 
 Quatro vorstellen konnte. Can The 
Can erschien. Ein knackiges Stück 
Glamrock, das in Australien und 
Europa ein Hit wurde und Quatros 
Durchbruch bedeutete. Es folgten 
erfolgreiche Singles und Alben, 
die das Image der Lederlady festig-
ten. Quatro beeinflusste und er-
mutigte Musikerinnen wie Joan 
Jett, Chrissie Hynde von den Pre-
tenders oder Tina Weymouth von 
den Talking Heads, später nann-
ten Oasis, The White Stripes oder 
Goldfrapp sie als Einfluss. 

Ihr Ruhm öffnete ihr viele Tü-
ren, manche schlug sie selber zu. 
1974 war Quatro auf US-Tour und 
in Memphis. Da rief Elvis an, der 
ihre Version von All Shook Up ge-
hört hatte. Er lud sie nach Grace-
land ein. Quatro schnappte nach 
Luft und sagte ab. „Danke, aber ich 
bin sehr beschäftigt.“ 

Protopunk und Disco 
Neben Glamrock spielte Quatro 

damals Protopunk und einen pop-
pigen Funkrock, wie ihn Hot Cho-
colate in der Disco-Ära berühmt 
machten. In der Zeit erschien If 
You Cant’t Give Me Love, ein coun-
tryesker Song, der die Rutsche  
zu erwähntem Schunkelduett mit 
Chris Norman legte. 

Knietief im Eurodisco standen 
Songs wie She’s In Love With You, 
der an den Disco-Stomper I Was 
Made For Lovin’ You erinnert, den 
die Maskenrocker Kiss im selben 
Jahr veröffentlicht hatten. Ja, das 
waren harte Zeiten, aber Quatro 
schaufelte so säckeweise Geld. 

Dabei steckte ihr Langzeit -
produzent und Songwriter Mike 
Chapman seine Nase durchaus in 
interessante Dinge, die allerdings 
bis zu diesem Boxset unveröffent-
licht geblieben sind. Etwa eine Co-
verversion von Warm Leatherette, 
die Chapman 1980 angeregt hatte. 

Das ist ein Song des Gründers 
des britischen Labels Mute, Daniel 
Miller, und wurde ein Hit für 
 Grace Jones. Quatros Version 
muss sich nicht verstecken, wur-
de aber aufgrund einer Textände-
rung –  „Now let’s fuck before we 
die!“ – in der Schublade belassen. 

Leder für immer 
Das Spätwerk der zweifachen 

Mutter, die seit Jahrzehnten zwi-
schen England, Deutschland und 
den USA pendelt, berührt The Girl 
From Detroit City zwar, neue Er-
kenntnisse stellen sich keine ein. 
Nur dass sich die heute 64-Jähri-
ge treu geblieben ist und immer 
noch breitbeinigen Rock spielt. 
Den Bass im Schritt, einen Mittel-
scheitel wie damals, angetan in 
Leder. Womit sonst?

Feminismus ja und nein. Suzi Quatro hat für die Selbstermächtigung weiblicher Musikerinnen  
einiges geleistet. Für die Fantasien männlicher Mopedrocker aber auch. 
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René Burri 1933–2014 
„Kein Burrist, sondern ein Pragmatiker“: Zum Tod des Schweizer Magnum-Fotografen

Damian Zimmermann  

Wien – Es war das Negativ mit der 
Nummer 23: Aus leichter Unter-
sicht fotografiert blicken wir in 
das selbstbewusste, fast ein wenig 
arrogante Gesicht von Ernesto 
„Che“ Guevara. Eine Cohiba-Zi-
garre steckt lässig in seinem 
Mund, als wäre es ein Grashalm. 
Mit diesem Bild hat der Schweizer 
René Burri im Jänner 1963 eine 
Ikone der Fotografie geschaffen – 
millionenfach wurde es auf Pos-
ter, T-Shirts und in Büchern ge-
druckt. Allerdings wäre es unge-
recht, Burri auf dieses eine Foto zu 
reduzieren – zu groß ist der visu-
elle Schatz, den er hinterlässt.  

Da sind zum einen die Porträts 
von Künstlern und Prominenten 

wie Picasso, Giacometti und Le 
Corbusier. Er fotografierte sie ger-
ne, weil er sich auch persönlich 
für sie begeisterte, sich ihnen so 
annähern konnte. So ist es kein 
Zufall, dass sein angeblich aller-
erstes Foto überhaupt den briti-
schen Premier Winston Churchill 
zeigt, wie dieser, aufrecht in der 
offenen Limousine stehend, in Zü-
rich durch eine Menschenmenge 
fährt. Burri war damals gerade ein-
mal 13 Jahre alt, aber mit etwas gu-
tem Willen kann man in diesem 
leicht verwackelten Bild bereits 
sein Grundverständnis für foto-
grafische Gestaltung erkennen. 

Denn Burri hatte nicht nur ein 
Gespür für besondere Momente 
im Alltäglichen, er war auch ein 
Meister feinsinniger Kompositio-

nen: Seine vier mysteriösen An-
zugträger, die auf einem Hoch-
hausdach über São Paulo stehen 
und lange Schatten werfen, wäh-
rend wir einen fast schwindelerre-
genden Blick ins Verkehrsgewühl 
auf der Straße bekommen, erin-
nert an das Finale eines Film noir.  

„Das habe ich sehr früh gelernt: 
Kamera dabeihaben. Fotografie 
hat keine Uhrzeit. Das kann jeder-
zeit passieren“, sagte Burri einmal 
in einem Interview. Dabei entwi-
ckelte er zwar eine Handschrift, 
aber kein Dogma, was sein Werk 
grundsätzlich eher heterogen er-
scheinen lässt. Aber das war ganz 
in seinem Sinne: „Ich bin kein 
Burrist, sondern ein Pragmatiker.“ 

Fotografischer Ritterschlag 
Gelernt hatte Burri an der Zür-

cher Kunstgewerbeschule und 
arbeitete danach an Fotoreporta-
gen für renommierte Zeitschriften 
wie Life, Du, Paris Match, Stern
und Geo. Bereits mit 23 Jahren 
wurde er „korrespondierendes 
Mitglied“ der legendären Fotogra-
fenagentur Magnum, drei Jahre 
später wurde er Vollmitglied, was 
bis heute einer Art fotojournalisti-
schen Ritterschlags  gleichkommt. 

1962 erschien schließlich das 
Buch Die Deutschen, für das er 
zwischen 1957 und 1961 als neut-
raler Schweizer ungehindert bei-
de Teile Deutschlands bereist hat-
te. Es zeigt eine Sicht auf ein zer-
störtes Land im Aufbruch, das 
(ganz ähnlich wie The Americans 

von Robert Frank kurz zuvor) zu-
nächst nur wenig Begeisterung bei 
denen auslöste, die er zeigte. Sei-
nem einmal gefundenen Thema 
blieb Burri jedoch treu, und Die 
Deutschen wurde bis in die 1990-
er-Jahre hinein immer wieder neu 
aufgelegt und dabei um aktuelle 
Fotografien erweitert. Damit gilt 
Burri als der einzige Chronist, der 
Deutschland vor und nach dem 
Bau der Mauer sowie vor und nach 
dem Fall dieser ausführlich foto-
grafisch dokumentiert hat. 

Am Montag erlag René Burri im 
Alter von 81 Jahren in Zürich sei-
nem Krebsleiden. 

Fotograf René Burri bei einem Wien-Besuch 2012. Robert Newald hat 
den Fotografen immer wieder abgelichtet: derstandard.at/blogs.
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